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Der erste Sonderfrieden
®er Fuchs im Bau " betitelte sich eine hübsche Plau¬

derei über den alten oielerfahrenen Beherrscher der
Schwarzen Berge , die kürzlich ein guter und genauer
Kenner der Personen und Verhältnisse dieser interessanten
Gegenden nach dem Fall von Cetinje veröffentlichte.
Mit vielem Humor schilderte er die einträgliche Schlauheit
des alten Herrn , der bisher immer noch in allenWechselfällen
des Balkanlebens , einen Ausweg aus allen staatlichen und
menschlichen Schwierigkeiten gefunden hatte und schließlich
gleich einem gewissen nützlichen Haustier stets wieder auf
die Füße kam, so halsbrechend auch mancher Sprung zu
fein schien, den er, sei es freiwillig , sei es unter dem
Zwang der Umstände unternehmen mußte . Diesmal aber,
so glaubte der Verfasser jenes Artikels , liege der Fuchs
unweigerlich im Eisen . Er habe sich am Ende seiner Tage
gründlich verspekuliert , und nun gebe es keine Rettung
mehr . Wer — wie sagte doch unser alter Kaiser
Wilhelm ? Man soll niemals „niemals " sagen!
König Nikolaus von Montenegro hat es auch diesmal im
allerletzten Augenblick verstanden , den Kopf aus der
Schlinge zu ziehen . Er wird nicht ohne erhebliche Be¬
schädigungen an Haupt und Gliedern davonkommen , ganz
gewiß nicht . Aber vielleicht wird er trotzdem noch ein
gutes Geschäft dabei machen , namentlich wenn er das
Schicksal Serbiens zum Vergleiche heranzieht . Jedenfalls:
er hat den Anfang vom Ende des Vierverbandes ein¬
geleitet und eingeläutet , und das soll ihm immerhin nicht
vergessen werden.

Montenegro ist der kleinste der Staaten , die sich gegen
uns verbündet hatten , und insofern darf man natürlich die
Bedeutung des Ereignisses gewiß nicht überschätzen. Aber
er war doch im europäischen Staatensystem so fest und
sicher verankert , daß eine besonders große Entschluß¬
kraft dazu gehörte , sich von diesen Lenkseilen für immer
fteizumachen . Dem Hause der Romanows durch mehrfache
Heiraten aufs innigste verbunden , sah König Nikolaus eine
seiner Töchter an der Seite Viktor Emanuels den italieni¬
schen Königsthron besteigen , und man hat in den letzten
Jahren zur Genüge erfahren , wie sehr diese montenegrini»
schen Prinzessinnen es verstanden haben , ihren Vater in das
Fahrwasser der Revanchepolitik hinüberzuziehen . Seiner
Naftir hätte es an sich wohl eher entsprochen , sowohl mit
Rußland wie mit Österreich -Ungarn in Freundschaft zu leben
und von beiden Seiten so viel an Annehmlichkeiten und Vor-
terlen emzustecken, wie es sich eben nur machen ließ . Aber
der berühmte Slavenbund machte an den Grenzen seines
Landchens mcht Halt ; auch Montenegro erhiell in dem
Akttonsprogramm gegen die Mittelmächte seine Rolle zu-

^ sie spielen , gleichviel ob den Führern
des Königreiches dabei wohl oder übel zu Mute war.
mfj }, Untergang des serbischen Brudervolkes konnte

“uS., nächster Nähe mit ansehen . Nun ging es
E , mit ihm bergabwärts , und alle schönen Redens-
Men ferner angeblich so mächtigen Gönner und
freunde komften den Untergang nicht abwenden,
üflw ’sJ 1? sem Volk ausgeliefert sah . Daß er in

Not und Gefahr dem Vierverband die Gefolgschaft
und sich auf Gnade und Ungnade der feindlichen

tnm » ex » ' er gerade den letzten Stoß erhalten
n fonern Verstände, vielleicht auch seinem

^ - Presse des Vierverbandes hatte ihm
eben erst noch das stolze Wort in den Mund gelegt , daß er den

Am yerd und Vaterland.
> . .Kriegsroman oou Magda Trott,
b' ^ urtsetzung . (Nachdruck verboten .)
üfipr " « ? au  Eine wilde Energie war plötzlich
zu versuchte den Franzosen beiseite
zurück m ' Um ** te  ^ ut äu  gewinnen , der aber riß sie

Madame !" befahl er in kaltem Kom-
war sJ 16' ei n ' . ihr Beginnen vergeblich

Äfr 0 2l f fxe  verzweifelt : „Er darf nichtnerven ! Was hat er Ihnen getan ?"

Atem achter Wange '^ ' ^ ^ @iefi )ürtefeineTt6eifeen

MÄifeiS ° E . tofür mutz enterten -,

' : § £ * Ärn ? *“ “ ’ <“ ta i6im äfa9en -
Eein Recht , ihn zu morden . - Angstvoll

-° erdm ? ^ Reg,n - dm Arm des Sr - Ni- Ien. . Sie
Seine Sl u Sie r dürfen es nicht !"

Madame « Gewiß ^ ^ n ipottisch auf ihr . „Ich darf nicht,
» £  Ä “ tos » g-ch-

temjS * * '“»* % « Brust . . W ° »
“ ie im

- SÄfc 1 Staie - - ®« « " im
löanb^ ben  lag in Ihrer
leiten zu ersvaren Kip alle Unannehmlrch-

sinn Ä beharren , nun tragen Sie mich dm Fotzen !-̂ ^ " '

Sie ' ftmu ? eä' mtiSE ' Sto -" ®« ““ « “ i SUipen,

SS ae 6“Ä ' Sen S / > « «̂ S .ÄS

^ betrachtete die vor ibm Liegende mit einem svötti.

Kanlptdis zum letzten Blutstropfen sortsetzenwerde . Umso ver¬
nichtender trifft der Schlag , den die bedingungslose Unter¬
werfung des montenegrinischen Heeres für sie bedeutet.
Die bulgarische Enttäuschung haben unsere Gegner noch
verwinden können ; hier war natürlich deutsche Tücke im
Spiel , die sich die bejammernswerte Blindheit des Königs
Ferdinand zunutze machte . Jetzt aber ist ein Mann von ihnen
abgefallen , den sie ganz und gar in ihrer Tasche hatten , der
das Blut seiner Äergkinder für die Sache des Vierverbandes
verspritzte und der mit starken Fesseln persönlichster und —
anderer Art an dir Höfe von St . Petersburg und Rom ge¬
schmiedet war . Da gibt es kein Vertuschen und kein
Fälschen mehr . Dieser König hat den Ring der Entente
gesprengt , weil er sie für verloren hält . Er gehörte
nicht zu den Bewunderern oder Getteuen Kaiser Wilhelms,
er sah auch nicht dem Ringen auf dem Balkan mit ab¬
wartender Neuttalität zu, sondern er ist Fleisch vom Fleische
des Vierverbandes , Blut von seinem Blute und steht mitten
drin im intimsten Familienkreise der beiden Herrscherhäuser,'
die den Gegensatz zu den Häusern Habsburg und Hohenzollern
am sichtbarsten verkörpern . Er ist zu den Mittelmächten
übergegangen , weil er sich nicht vollends zugrunde richten
will im Dienst für fremde Interessen . Dieser entscheidende
Schritt mag ihn Überwindung genug gekostet haben,
denn damit ist die politische Haltung seines Landes end¬
gültig vorgeschrieben , und die Fäden nach Rußland und
Italien sind zerrissen . Um so schwerer wiegt die Partei¬
nahme dieses Mannes , der nun ganz und gar auf die
Großmut Kaiser Franz Josephs angewiesen ist.

Serbien vernichtet , Montenegro bedingungslos unter¬
worfen — für alle , welche die Zeichen der Zeit erkennen
wollen , ein untrügliches Menetekel ! Der erste Sonder¬
friede erscheint in greifbarer Nähe , und die Entente hatte
sich doch hundertmal hoch und heilig verschworen , daß
in diesem Krieg alle für einen stehen würden und.
daß es keinen Sonderfrieden geben dürfe , damit Deutsch¬
land und Österreich -Ungarn auch ja bis zur völligen
Vernichtung geschlagen würden . Es ist nicht die
erste Enttäuschung , die unsere Feinde erleben : sie mögen
feit denAugusttagen 1914 sogar manchmal schon Schlimmeres
durchgemacht haben . Wer keine ttaurige Erfahrung wird
sie wohl mehr geschmerzt haben als diese Kapitulatton , in
der sie ein Unheil erblicken müssen, das fortzeugend neues
schweres Ungemach gebären muß . Wie wett sich diese
trüben Vierverbandsahnungen erfüllen werden , können wir
mit ruhiger Gelassenheit abwarten . Aber wir sehen : das
Jahr 1916 hat für uns gut augefangen ; sein Ausgang
wird uns nicht minder gefallen.

Der Krieg;
Auf der Westfront hält die lebhafte - Fliegertätigkeis

an . Die deutschen Flugzeugführer zeigte » auch jetzt wieder
ihre Überlegenheit.

Drei feindliche fluqztuqc  abgefebeflen.
Großes Hauptquartier » 18. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Allgemein war die Feuertättgkeit an der Front bei

meist klarem Wetter gesteigert . Lens wurde wiederum
lebhaft beschossen. — Zwei englische Flugzeuge unterlagen
bei Passchendaele und Dadizeele (Flandern ) im Lust¬
kampf . Von den vier Insassen lind drei tot . Ein ftan-

zontcyes Flugzeug wurde bei Medewich von einem unserer
Flieger abgeschossen. Führer und Beobachter sind ge¬
fangengenommen.
Sestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Dünhof (südöstlich von Riga ) und südlich von
Widsy gelang es den Russen unter dem Schutze der
Dunkelheit und des Schneestnrms vorgeschobene kleine
deutsche Postierungen zu überfallen und zu zerstteuen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W . T . B.

^; rö

Öftemfcbifcb -Miiganfcber Peeresbmcbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 18. Januar

Russischer Kriegsschauplatz.
Da auch der gestrige Tag keine besonderen Ereignisse

brachte , kann die Neujahrsschlacht in Ostgalizien und an
der beßarabischen Front , über die aus naheliegenden
militärischen Gründen die Tagesberichte keine eingehenden
Angaben bringen konnten , als abgeschlossen bettachtet
werden.

Unsere Waffen haben an allen Punkten des 130 Kilo¬
meter breiten Schlachtfeldes einen vollen Sieg davonge-
ttagen.

Unsere über jedes Lob erhabene Infanterie , die Trä¬
gerin aller Entscheidungskämpfe , hat — von der Artillerie
sehr verständnisvoll und geschickt unterstützt — alle
Stellungen gegen eine örtlich oft vielfache Überlegenheit
behauptet.

Die große Neujahrsschlacht im Nordosten Österreichs
begann am 24. Dezember vergangenen Jahres und
dauerte , nur an einzelnen Tagen durch Kampfpausen unter¬
brochen bis zum 15. Januar , also insgesamt 24 Tage lang.

Zahlreiche Regimenter standen in dieser Zeit durch
17 Tage im heftigsten Kampf . Russische Truppenbefehle,
Aussagen von Gefangenen und eine ganze Reihe von
amtlichen und halbamtlichen Kundgebungen aus Peters¬
burg bestätigen , daß die russische Heeresleitung mit der
Offensive ihres Südheeres große militärische und politische
Zweck: verfolgte.

Diesen Absichten entsprachen auMdie Menschenmaffen,
die der Feind gegen unsere Fronten angesetzt hat , er
opferte ohne irgend einen Erfolg zu erreichen , mindestens
70 000 Mann an Toten und Verwundeten hin und ließ
nahezu 6000 Kämpfer als Gefangene in unserer Hand.

Der Truppenzusammensetzung nach haben am Sieg in
der Neujahrsschlacht alle Stämme der Monarchie Anteil,
Der Feind zieht neuerlich Verstärkungen nach Ostgalizieru
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Verhandlungen , die die Waffenstreckung des monte¬
negrinischen Heeres zu regeln haben , begannen gestern nach¬
mittag.

Unsere Truppen , die inzwischen noch Virpazar und
Rijeka besetzt hatten , haben die Feindlichkeiten eingestellt.

schen Lächeln . Eigentlich war dieses Weib in ihrem
rührenden Bitten doch recht schön. Diese flehend auf ihn
gerichteten Augen gefielen ihm , und die Erinnerung an
eine längst vergessene Zett stieg in ihm auf . Schon ein¬
mal hatte der Blick dieser Augen so heiß bittend in den
seinen geruht . Auch damals hatte er sich voll Kälte ab¬
gewandt . !

„Und wenn ich das Unmögliche nun wirklich möglich
machte , Madame , was ist mein Lohn ?" j

Sie schauderte zusammen , und der Kopf sarck ihr schwer
auf die Brust . I

„Retten Sie ihn ", hauchte sie tonlos , „nehmen Sie
mein Leben für das seine , ich gebe es gern ." . |

„Daran liegt mir nichts , Madame ", lachte er höhnisch
auf . „Einen anderen Preis fordere ich, und Sie müssen
sich schnell entscheiden, denn die Zeit drängt . Die Deutschen
find uns auf den Fersen , wir müssen schnell die not¬
wendigen Schritte ergreifen , und dabei werden Sie um
helfen ." .

„Was soll ich tun ?" „
„Sie werden mir und fünf meiner Leute hier Unter¬

kunft gewähren und mich vor den Deutschen verberge:
Tun Sie das , können wir uns hier versteckt hallen , st
haste ich Ihnen für das Leben Ihres Gatten ."

Ihr ohnehin blasses Antlitz wurde noch um eine
Schein bleicher . Sie starrte verzweifelt vor sich hin . Was
verlangte dieser Mann da von ihr ? Unterkunft sollte sie
gewähren , die Franzosen hier in Münsterwald verstecken?
Verrat an ihrem Vaterlande sollte sie üben.

„Hier in diesem Hause soll ich Sie verbergen?
„Allerdings , Madame , gerade hier — das heißt , wenn

Sie Ihren Gatten retten wollen ."
Ein qualvoll zitternder Laut entsttömte ihrem Munde.

Sie streckte dem Franzosen die gerungenen Hände ent¬
gegen.

„Haben Sie Erbarmen , verlangen Sie das nicht von
mir ! Ziehen Sie fort m:s Münsterwald , ich will Ihnen
den nächsten Weg zeigen , der Sie in Sicherheit bringt,
aber Sie hierbehalten , mein eigenes Land verraten , das
kann ich nicht ! So weit werden Sie es nicht tteiben,
haben Sie Erbarmen !"

„Keine Szene , Madame , dazu habe ich weder Zeit
noch Lust . Es bleiben Jhnev fünf Minuten , entscheiden
Sie sich." - .

Cr trat an das Fenster , zog die Uhr yeraus und blieb
abwartend stehen.

Verzweiflungsvoll jagten sich ihre Gedanken , einen
Ausweg suchend. Da blieben ihre umherirrenden Augen
auf dem Bilde des Gatten haften , und es schien fast , als
schaue er ernst mahnend zu ihr hernieder . Da wußte sie
es , daß ihr dieser Mann , dessen ganzes Leben nur strenge
Rechtlichkeit war , den Verrat am eigener : Volke niemals
vergeben würde . Sie erhob sich.

„Tun Sie , was Sie wollen , ich bin eine Deutsche,
und njemals würde es mein Gatte dulden , daß ich, um
sein Leben zu retten , das Vaterland verriete ."

Ruhig , ohne mit einer Wimper zu zucken, drückte
Flamang auf die elekttische Klingel . Sofort ttat einer der
ftanzösischen Soldaten ein.

„Bereitet alles vor , der Mann da drüben im Sanato¬
rium wird sofort erschossen! befahl Flamang in kurzem
Kommandoton.

Der Soldat legte die Hand an das Käppi und wollte
sich entfernen , da stürzte Regine vor.

„Ich kann es nicht ! Ich kann es nicht ! Warten Sie
noch wenige Minuten , lassen Sie mir noch kurze Zeit der
Überlegung — nur zwei Minuten !"

„Nein ! Der Mann wird erschossen !"
„Nur einige Sekunden , ich flehe Sie an , nur einige

Sekunden !"
„Gut , Madame !" Er ließ den Soldaten abtteten , mit

dem Bedeuten , weitere Befehle abzuwarten . Dann wandte
er sich wieder an Regine.

„Nun ? Die Zeit drängt . Wollen Sie ?"
Vor ihren Augen verschwamm alles in ein blutigrotes

Meer . Schon öffnete sie die Lippen zu dem entsetzlichen
„Ja ", da war es ihr , als hörte sie wie aus einer un¬
wirklich weiten Ferne den Gesang der Soldaten : „Lieb
Vaterland , magst ruhig sein !" Nein , und abermals nein!
Sie konnte nicht so elend an ihrem Vaterlande handeln.
Überwältigt von innerer Aufregung sank sie in die Knie.

„Gott , du allmächtiger , allgütiger Gott , steh' mir bei !"
Ein GeMl des .Unbehagens schlich über Flamang.

Unwillig trat er vor sie hin.
„Ich sehe, Madame , wir kommen zu keinem Resultat.

Ich bin es nicht gewohnt , mich Hinhalten zu lassen. Sa
hören Sie denn , was ich Ihnen jetzt sage und , — merken
Sie wohl — das ist mein fester Entschluß . Ich will hier



Montenegros Kapitulation.
Die Durchführung der Waffen st reckung.

Die Wiener „Neue Presse" meldet aus authentischer
Quelle über die Verhandlungen mit Montenegro:

Am 13. Jamrar erschienen bei unseren Vorposten zwei
nontenegrinische Minister und ein Major der Artillerie
and sprachen den Wunsch aus . in Kapitulationsverhand-
nngen einzutreten. Dieser Wunsch wurde an die zu-
tändige [©teile weitergegeben. Es erfolgte der sofortige
Bescheid, die erste Voraussetzung für die Einleitung und
Weiterführung der Verhandlungen sei die bedingungslose
Waffenstreckung der montenegrinischen Armee. Beide
Minister blieben in Cetinje. Der weitere Verkehr mit
ihnen erfolgte durch Mittelspersonen. Unter den Waffen,
welche Montenegro niederlegen mutz, werden alle modernen
Feuerwaffen im Sinne der europäischen Heerestechnik,
auch jene Waffen und Erbstücke, die jeder männliche
Montenegriner trägt , verstanden. Die wehrhaften
Montenegriner werden in grötzeren Trupps zusammen¬
treten und die Waffen buchstäblich niederlegen. Die Kon¬
trolle für die Waffenniederlegungwird darin bestehen, daß
unsere Truppen eine strategische Waldstreifung vornehmen
werden, so daß ganz Montenegro als ein großer Wald auf¬
gefaßt und nach seiner ganzen Breite abgegangen wird,
damit sich nicht irgendwo Banden bilden und einen
Guerillakrieg auf eigene Faust fortsetzen. Sodann wird
die männliche waffenfähige Bevölkerung in bestimmte Ge¬
genden verwiesen, was wahrscheinlich bis in das hohe
Greisenalter hinauf notwendig sein wird. Die montene¬
grinischen Frauen haben sowohl als Kombattanten wie im
ganzen Etappendienst am Krieg teilgenommen. Allerdings
stellte König Nikita schon seit längerer Zeit die Auszahlung
der Löhne ein, worauf viele Frauen in die Heimat zurück¬
kehrten, wohin ihnen auf zeitweisen Urlaub die Familien¬
väter folgten, um den Unterhalt ihrer Familien wenigstens
für einige Zeit sicherzustellen. Die Frauen werden aus¬
nahmslos in den einzelnen Ortschaften belaffen.

Zur bedingungslosen Waffenstreckung gehört auch die
Übergabe sämtlicher Städte und Ortschaften und die Über¬
gabe aller Verkehrsmittel , namentlich der Eisenbahnen,

Die öfterrelcber in Cetinje.
Wie aus dem k. u. k. Kriegspressequartier gemeldet

wird , sind die Bewohner Cetinjes gegenüber den öster¬
reichischen Truppen friedlich, diensteifrig und zuvor¬
kommend, so daß das beste Einvernehmen zwischen ihnen
herrscht. Die Leute überbieten sich einander an Gastfreund¬
lichkeit und machen sich in den Straßen erbötig, öster¬
reichische Offiziere ins Quartier zu nehmen. Man habe
kaum das Gefühl, in Feindesland zu sein.

Im Arsenal wurde reichliche Beute gefunden. Moderne
Maschinengewehre und Patronenstreifen lagen bereit, das
Modellzimmer mit allen möglichen Gewehren und sonsttgen
Waffen, Drehbänken, Maschinen, alles in tadellosem Zu¬
stande. Hinter dem Arsenal stehen viele Geschütze schnee¬
bedeckt, mehrere von moderner Konstruktion, italienischer
und französischer Herkunft.

Die Cage im Irak.
Im englischen Unterhaus bildet die bedrängte Lage

der in Kut el Amara eingeschloffenen englischen Expedition
den Gegenstand besorgter Anfragen. Seitens der Regie-
rung wurde folgende Auskunft gegeben:

Die Türken rücken, nachdem sie sich am 11. Januar
nach der Stellung von Essin, sechs Meilen östlich von
Kut el Amara , zurückgezogen hatten, am 12. wieder nach
der Stellung Wanni vor. Sodann zogen fie sich aber
wieder zurück und am 14. und 16. wurde ihre ganze
Stellung bei Wanni erobert. Die türkischen Nachhuten
beziehen die Stellungen bei Essin. Sie wurden durch
anhaltendes schlechtes Wetter behindert. Alle Ver¬
wundeten wurden auf dem Fluffe weggebracht.

Die Auskunft klingt recht verworren . Die Türken,
die sich nach Essin zurückgezogen hatten, rückten nach
Wanni vor , zogen sich aber wieder nach Essin zurück,
worauf die Engländer die Stellungen von Wanni , die die
Türken gar nicht besetzt haben, erobern. Herr , dunkel ist
der Rede Sinn ! Aber was sagt man nicht in der Ver¬
legenheit!

Große Not in Kut el Amara.
Türkische Blätter erfahren aus Bagdad , daß die Eng¬

länder schon vor vierzehn Tagen die Truppen der Gar¬
nison von Kut el Amara auf halbe Brottation aeieüt
aMMjggWgjMBggggjMMMgMSggBBBl
tn Münsterwald bleiben, ich werde meinen Willen durch¬
setzen, auch wenn Sie bei Ihrem kindischen Trotz verharren.
Weigern Sie sich, meinen Wunsch zu erfüllen, so ist das
Leben Ihres Gatten heute noch verwirkt . Mit den anderen
Insassen, Madame , werden meine Leute schon schnell fertig
werden. Verstecke werden wir hier auch ohne Ihre gütige
Mithilfe finden."

Regine starrte den Sprecher an . Alles Blut war aus
ihrem Antlitz gewichen.

„Das ist Ihr Ernst ?"
„Ja , Madame , also wählen Sie von zwei Übeln das

kleinere."
Da war es dem bebenden Weibe, als risse in ihrem

Innern etwas entzwei. Falsch war das Spiel , das er mit
ihr spielte, nun gut, so zahlte auch sie mit gleicher Münze.
Verrat gegen Verrat , Falschheit gegen Falschheit, Hinterlist
konnte nur mit Hinterlist vergolten werden. Mit einer
Stimme , die ihr selbst fremd klang, entgegnete sie fest: „Ich
will tun , was Sie verlangen !"

Ein blitzarttges Aufleuchten glitt über die Züge des
Franzosen . „Schwöre mir , daß es dein Ernst ist!"

Er ttat dicht .vor sie hin und blickte sie durchdrin¬
gend an.

„Schwöre es", wiederholte er eindringlich. Sie öffnete
die Lippen , aber nur ein leises Ächzen kam aus ihrem
Munde . Ein böses Funkeln schoß ihm aus den Augen.

„Es ist dir nicht ernst, Regine, so will ich dir be¬
weisen, daß es mir sehr ernst ist", und, den Finger auf die
Klingel legend, wiederholte er zum dritten Male:

„Schwöre , oder ich gebe Befehl, daß man deinen Gatten
erschießt, und dann hätt mich nichts mehr zurück."

Sie schloß die Augen : „Ich schwöre es !"
Der Franzose trat von der Klingel weg und strich

über den Schnurrbart . Ein böses Lächeln lag auf seinem
Gesicht, dann wandte er sich wieder zu Regine.

„Der Professor bleibt am Leben. Ich glaube aber
nicht, daß dir noch an einer Unterredung mit ihm etwas
gelegen sein könnte. Was willst du jetzt auch noch bei
ihm ? Ich habe meine Drohung erfüllt und habe ihm von
unseren früheren zärtlichen Beziehungen erzählt . Es wurde
mir nicht schwer, ihn von seinem Wahn, eine unschuldige
Frau zu besitzen, zu heilen. Er will dich vorläufig nicht mehr
sehen. Meine Enthüllungen haben ihn hart getroffen."

Erglühend, senkte sie den Kopf.

haben. Versuche, der Garnison Lebensmittel zuzuführen,
sind gescheitert. In der Stadt befinden sich 3000 Verwun¬
dete, die ihre Verwundungen nach der Einschließung der
Stadt erlitten haben.

Konstantinopel , 18. Januar.
Das türkische Hauptquartier teilt mit : An der Jrak-

front keine wesentliche Veränderung . Unsere Artillerie zer¬
störte einen feindlichen Monitor , der in der Gegend von
Scheikh Said bemertt wurde.

Rückwärts gesiegt.
Im geräumten englischen Lager Sed il Bahr wurde

ein Armeebefehl General John Hamiltons vom 21. April
1915 gesunden, in dem die bevorstehende Landung an der
offenen Küste und die Bezwingung der als uneinnehmbar
betrachteten türkischen Stellungen , die sicher erfolgen würde,
als eine Aufgabe ohnegleichen bezeichnet wird , die den
Krieg einem ruhmreichen Abschluß näher bringen werde.
Die Lösung der Ausgabe blieb aus . Und dennoch rühmte
Asquith am 20. Januar den kläglichen Rückzug von Galli-
poli als eine Großtat ohnegleichen in der Geschichte der
englischen Armee und Marine , die die ttefe Dankbarkeit
des Königs und des Landes verdiene. John Bull windet
jetzt in rührender Bescheidenheit auch Rückwärts-Siegern
Lorbeerkränze. _ _

Von freund und femd.
sAllerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^

Warum Griechenland gequält wird.
Berlin , 18. Januar.

Erstaunt und verwundert fragt der Nichtpolitiker: Was
will der Vierverband von Griechenland? Warum tritt,
warum quält, warum beleidigt er, der Großmächteverband,
unausgesetzt diesen Kleinstaat, der sich nicht wehren, der
höchstens protestieren kann? Will der Vierverband Griechen¬
land zwingen, an seiner Seite gegen den Vierbund zu
kämpfen? Nein. Diese Absicht hatte  der Vierver¬
band einmal gehabt, jetzt hat er sie nicht mehr.
Jetzt will der Verband nur die offene Feindschaft
Griechenland — nichts anderes. Dieses Verlangen
ist durchaus nicht so sonderbar, wie es auf den ersten
Blick scheinen mag. Eine kriegführende Partei , die nicht bei
den Friedensverhandlungen dem Gegner auf Gnade und
Ungnade ausgeliefert sein will, bedarf nämlich eines Faust¬
pfands.  Wir haben Belgien, Polen , Kurland, Serbien
und Montenegro, unsere Gegner aber haben kein Stück euro¬
päischen Bodens in Händen. Sie reizen nun Griechenland
zu Feindseligkeiten, in der Hoffnung diesem kleinen Balkan¬
staat gegenüber leichtes Spiel zu haben, ihn unschwer nieder¬
werfen zu können und so — endlich! — in den Besitz eines
Faustpfands zu gelangen. Dies die Erklärung für all die
Gemeinheiten, die gegen Griechenland begangen werden.

Das hohe Lied vom britischen Edelmut.
Berlin , 13. Januar

Der englische Zeitungsdienst von Poldhu bringt unter
dem 16. Januar folgende köstliche Nachricht: „Ein Telegramm
aus Sydney meldet, daß eine große Anzahl Griechen um die
Erlaubnis nachsuchten, mit den Australiern dienen zu dürfen,
um so eine kleine Entschädigung für die edle Weise
zu bieten, mit der England seinen Beistand an Grie¬
chenland geübt hat." Diese naive Selbstverhimmelung
ist gottvoll. In Athen wollen die erregten Volksmaffen die
britische Gesandtschaft stürmen und werden nur mühsam von
Polizei und Militär in Zaum gehalten, die Verbändler be¬
setzen die griechischen Häfen, bemächtigen sich der Telegraphen
und Kabel, versuchen mit Bestechung und Drohung eine
Revolution zu entfesseln — von Poldhu aber wird den
Neuttalen und denen, die nicht alle werden, das hohe Lied
gesungen vom britischen Edelmut und der griechischen Dank¬
barkett. Aber auch diese faule Reklame wttd bald genug in
nichts zerflattern.

Griechenlands Scblcklalsftunde schlägt!
Sofia , 18. Januar.

Eine ungemein bedeutungsvolle Kunde kommt über
Sofia ans der griechischen Hauptstadt: Griechenland , von
der Entente-Brutalität bedrängt, will ein Ende machen.
Heute soll in einer Rote von der Entente die Räumung
des griechischen Gebietes verlangt werden.

Das bedeutet, daß die letzte Entscheidung über Salo¬
niki und die dort angesammelten Stteitkräfte unmittelbar
bevorstehen würde. Noch eine andere Meldung läßt darauf
schließen, daß das lebte Friedensstündlein für Griechenland

~~ „Ich meine also", fuhr Flamang tn geschäftsmäßigem
Tone fort , „du hast nicht nötig , noch irgendwelche Rück¬
sichten auf Münsterwald zu nehmen. Es wird nicht mehr
lange dauern , dann haben wir Deutschland besiegt; wir
ziehen in eure Hauptstadt ein und diktieren euch die
Friedensbedingungen . Ich werde dann weiter für dich
sorgen. Jetzt aber haben wir an anderes zu Lenken. Wie
und wo willst du uns verbergen ?"

„Hier in der Villa ."
„Und wenn eure Truppen hier vorüberkommen sollten?
„Lasten Sie mich, ich kann nicht mehr", schrie sie ge-

martert auf.
Er sah, daß sie am Ende ihrer Kräfte angekommen

war und sich nur mühsam aufrecht hielt . In ihren ver¬
ängstigten und doch so starren Augen lag das Grauen , als
er den Arm um sie schlang. —

Der Gedanke an Lore schoß ihm durch den Kops,
heiß stteg ihm das Blut in die Schläfen. Er zog seinen
Arm zurück.

„Die Besatzung zieht morgen früh ab", sagte er, wieder
in den geschäftsmäßigen Ton verfallend. „Sorge dafür,
daß ich mit fünf Leuten verborgen bleibe. Und vergiß
nicht — in dem Augenblick, da du den Versuch nmchen

i

solltest, mich zu verraten , ist dein Gatte verloren !'
Sie nickte willenlos . Noch wußte sie nicht, was sie

beginnen würde . Zwei Dinge aber standen felsenfest in
ihr : Sie mußte Jobst das Leben retten , und sie wollte ihr
Vaterland nicht verraten . Du hast geschworen, du bist
eine Meineidige, gellte es ihr in den Ohren . Sie ver¬
suchte die Hände zum Gebete zu falten , aber auch das
schien ihr wie ein Hohn auf das Heiligste. Schlaff sanken
ihre Arme am Körper herab. Für dich gibt es kein Er¬
barmen mehr, das war der einzige Gedanke, den sie über¬
haupt noch zu fassen vermochte.

Da fühlte sie, wie Flamang sie rauh am Arme faßte:
„Nimm dich in acht, Regine I" herrschte er sie an, „die
Zeit drängt . Beeile dich!"

„Ja , ja ", sagte sie mechanisch und verließ das Zimmer.
Aber draußen stand sie wieder ratlos . Sie verstand nichts
vom Kriegshandwerk , wurde sich nicht einmal klar darüber,
welchen Zweck es haben könnte, wenn er hier versteckt
blieb, wie er den Feinden nützen könnte, da er doch weit
von ihnen entfernt und allein hlieb. Sie hatte nur eine
dunkle Vorstellung davon, daß sie an einem gewagten

geslylagen bat : Wie nämlich aus Athen  verlautet , habe«
England und Frankreich der griechischen Regierung eine be.
stiftete Note überreicht, die einem Ulttmatum gleichkomrnt
und verlangt, Griechenland solle binnen 48 Stunden allen
diplomattschenVerttetern und Konsuln der Vierbundmächte
die Päffe zustellen, widrigenfalls der Vierverband die zur
Wahrung seiner Interessen für nötig erachteten Schichte
unternehmen werde. Ganz eynisch fetzt man also den
Griechen den Revolver auf die Brust. Es ist begreiflich, !
wenn diese Situation unerttäglich wird und die Griechen
lieber ein Ende mit Schrecken als einen Schrecken ohüe Ende
wolle».

Ein Neutraler über Deutschlands Cage.
CHristiania, 18. Januar. ' 1

Der norwegische Geschichtsprofeffor Halfdan Kohl widme!
eine Artikelserie den kriegführenden Mächten bzw. Mächte,«
gruppen und beschäftigt sich ganz besonders mit Deutschland»
Er kommt zu dem Schluß, daß Deutschland unüber.
windlich  ist . Es ist ihm weder milttärisch noch Wirtschaft
lich beizukommen. Sein Nachwuchs füllt die durch den Krie,«
entstandenen Lücken vollkommen, was bei seinen GegnerK
nicht der Fall ist: insbesondere die Jugend Fransteichs ver.
blutet sich in diesem Kriege. Und wirtschaftlichbesitzt eS
Widerstandsstaft genug, um den Krieg aus- und durchhaft
zu können. Die Teuerung in Deutschland ist nicht grüß
als z. B. in Norwegen, und finanziell kann es mindeste,
ebensogut aushalten wie seine Gegner. — Hoffentlich ver.
gißt Reuter nicht, diesen Bericht seinen englischen Abnehme,
mftrutellen.

Paris , 18. Jan. Angeblich sind drei japanische
Panzerkreuzer. „Kasuga ", „Tokiwa" und „Chitose" nach
dem Suezkanal abgegangen.  eMweder zum Schutze der
japanischen Schiffahrt im Miüelmeere oder zur Beihilfe bei
der Verteidigung des Kanals.

London, 18. Jan. Die „Times" erfährt aus Paris , d«
die serbische Regierung sich binnen kurzem in Aix e« Pr,
venee «iederlaffen wird.

Stockholm , 18. Jan . Der schwedische Amerika-
Dampfer „Stockholm ", der auf der Fahrt von Newyock
nach Göteborg in Kirkwall angehalten worden ist. soll zu¬
folge Mitteilung der Reederei nach Liverpool geführt
worden sein, um einen Tell der Ladung zu löschen.

Athen , 18. Jan. Die Miierten haben außer d«
Strumabrücke noch acht kleinere Brücken  zwischen Poro,^
und Kilindir gesprengt.  Man vermutet, daß ähnliche Vor-?
beugungsmaßregeln unverzüglich auch auf d«n Wege nach
Monastir lBitolia ) gettoffen werden würden,

politifcbe Rundfchau.
Deutfches Reich.

+ Der Bundesrat hat eine Verordnung beschloffen, nach
der derjenige, der Salzheringe einführt , verpflichtet ist,
diese an die Zentral -Einkaufsgesellschastm. b. H. in Berli«
unter gewissen Voraussetzungen abzuliefern. Der ReichsP
kanzler wird die hierfür nötigen AusführungsbestimmungeH
treffen.

+ Im Laufe der weiter in Dresden stattgefundenenVer¬
handlungen befaßte sich die Mitteleuropäische Wirtschafts -k

, konferenz vor allem mit der Frage der Vorzugsbehandl
und der gemeinsamen Führung von Handelsvertragsoe
Handlungen gegenüber dritten Staaten , wobei das Ein
ständnis mit den Beschlüffen der Wiener Konferenz be
stätigt wurde . Weiterhin wurde die Stellungnahme z«
den Balkanländern erörtert . Eine eingehende Besprechun
erfuhren die Möglichkeiten der gegenseitigen Durchdringung
des wirtschaftlichen Lebens der Zenttalmächte , vor alle«
auf dem Gebiete der Ausgleichung und Vereinheitlicht,
der Zolltarifsschemata , der Eisenbahntarife, des Waffe
straßenverkehrs und der Rechtsausgleichung.

+ Unter dem Vorsitz des Freiherrn v. Gamp-Massmiel
hat sich als neue Fraktion im Reichstag die „Deutsch«
Fraktion " gebildet. Es gehören ihr die folgenden 28
glieder an : Alpers , Dr . Arendt , Bauer (PfarrkircheM
Behrens , Bruhn , v. Brüneck, Dr . Burckhardt, Colshor
Doerksen, Frhr . v. Gamp-Massauen, v. Halem, Hegenscheu
Herzog, Laux, Löscher, v. Meding , Mertin , Mumm , Gq
v. Posadowsky -Wehner, Rupp (Marburg ), Frhr . v. Schelk
Schulz (Bromberg ), Stubbendorff , Frhr . v. Wangenhem
Warmuth , Werner (Gießen), Werner (Hersfeld), Wik
Zweiter Vorsitzender der Fraktion ist Abg. Dr . WernS
Gießen, dritter Vorsitzender Frhr . Abg. v. SÄele . Der neuen
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Spiel beteiligt war , und ihr Gewiffen warnte sie. WeM
sie sich tötete ? Dann war für sie die Qual vorbei,
dann mußte Jobst sein Leben lassen, während Flam,
sich weiter hier in Münsterwald verbergen und sei
Plänen ungestört nachgehen konnte. —

Planlos irrte sie umher . Ihr Gatte wollte sie ttii
mehr sehen, Lore hatte ihr verächtlich den Rücken gew
es war für sie doch wohl das beste, sie ginge davon u,
überließ alles andere dem Schicksal. Vielleicht konnte
die Deutschen warnen , vielleicht kam doch noch Hilfe d
vorüberziehende Truppen . Aber der Versuch, die St
zu gewinnen, mißlang . Die Posten hielten sie an
wiesen fie zurück.

So verrannen die Stunden , und die Nacht senkte
nieder. Auf die Dunkelheit hatte Regine ihre letzte Ho,
nung gesetzt. In einen dunklen Mantel gehüllt, hus,
sie im Garten umher , bald nach dieser, bald nach je
Richtung hin lauschend, ob sie unbeobachtet sei. Viellei,
gelang es ihr , an einer unbewachten Stelle das hohe Eist
gitter zu erklimmest, dann war sie frei, dann konnte -̂
von draußen Hilfe bringen . Mer das Gitter war ho?
und glatt , und überall hörte sie den gleichmäßigen TE
der Wachen. I

Da , täuschte sie sich nicht? Ein Geräusch klang ®
ihr Ohr . Deutlich vernahm sie den taktmäßigen Mars«
schritt vorbeiziehender Soldaten . Das waren die Deutschs
bas waren Abteilungen , die ins Feld zogen. Wenn
hier vorbeikamen, dann konnte sie ihnen ein rasches Zei,
geben, dann waren sie alle gerettet. .

Trotz der Dunkelheit bemerkte sie, daß die Franzos,
angestrengt lauschten. Auch sie schienen bemertt zu habe
daß dieses feste, tattmäßige Stampfen , unter dem «J
Boden leise erzitterte , der Schritt deutscher Soldaten
Sie zogen vom Westen her in südlicher Richtung. a

„Großer Gott , habe Erbarmen ! Gib , daß sie Hz»
vorüberziehen ", betete sie mit zuckenden Lippen.
die Deutschen vor der Brücke links abbogen, wenn siedV
Sanatorium liegen ließen, dann war alle Hoffnung m
nicktet.

(Fortsetzung folgt .)



«rakkwn gehören zum großen Tett Die MttgtteDer Der
früheren Reichspartei an , die seit den letzten allgememen
Wahlen wegen zu geringer Mandatszahl mcht mehr a .s
Fraktion austreten konnten.
1 8cffvc >eclen.

x Die vom König bei Eröffnung des Reichstages ver¬
lesene Thronrede spricht die Hoffnung aus , dre Neutrantat
auch weiter in dem großen Kampf der Volker aufrecht-
erhalten zu können . Es heißt dann u . a. werter : Dre
Regierung hat mehrere Male gegen Versuche , den schwe-
bischen Handel unter stemde Aufsicht zu stellen , emschresten
müssen . Die Arbeit für die Stärkung der Landesver¬
teidigung muß ohne Verzug fortgesetzt werden . Trotz großer
Sparsamkeit im Budget müssen Entwürfe zu emer neuen
Steuer vorgelegt werden . . : :s •' . -;
Hus In - und Husland.

Berlin , 18. Jan . Der Abgeordnete Liebknecht hat
dem Reichstagsbureau angezeigt , daß er nicht mehr in dem
Verzeichnis der sozialdemokratischen Fraktion m  führen sei.
er aeböre aeaenwärtia keiner Fraktion an.

Wien , 18. Jan . Wie das Fremdenblatt erfährt , legte
Sie österreichisch-ungarische Regierung bei der griechischen
Regierung Protest ein gegen die Verhaftung des öfter-
reichisch-ungarischen Konsuls in Korfu.

London , 18. Jan . Die Debatte über die einzelnen
Punkte der Militärdienstbill verlief ohne besondere
Zwischenfälle . Bei der Abstimmung über die beanttagten
Zusätze erhielt die Regierung eine überwältigende Mehrhett.

London , 18. Jan . „Daily Telegraph " meldet aus New-
pork , ein amerikanisches Syndikat beabsichtigte, Rußland
eine Anleihe von 100 Millionen Dollar zu ver¬
schaffen.

Stockholm , 18. Jan . Wie die „Nowoje Wremja"
meldet , verordnete der Minister des Innern Chwostow die
Schließung der Dorpater Abteilung der „ Gesellschaft des
kleinen Johannes " , die für Ausbreitung deutscher Kuüur
wirkt . Die Gesellschaft schenkte darauf dem deutschen Hilfs¬
verein in Dorpat ihr Vermögen sowie sechs ihr gehörende
Häuser . _ _ _ _

Deutfcber Reichstag.
(32. Sitzung .) CB.  Berlin . 18. Januar.

Am Bundesratsttsche sitzt der Staatssekretär des Reichs-
fchatzamts Dr . Helfferich. Auf der Tagesordnung sicht zu¬
nächst der

Antrag auf Vertagung des Reichstags
bis zum 15. März.

Abg. Scheidemann (soz.) macht darauf aufmerksam , daß
bie Etatsberatung bevorstehe und dafür die kurze Zeft bis
I . April unmöglich genügen könne.

Staatssekretär Dr . Helfferich : Es soll schon früher
vorgekommen sein, daß der Etat nicht rechtzeitig ferttggestellt
wurde . Der jetzige Kriegsetat beruht naturgemäß nur auf
Veranschlagungen und kann nicht lange Zeit in Anspruch
nehmen . Anders ist es mit den Steuervorlagen , die jetzt
schon kommen müffen, da wir msi Bestimmtheit ein größeres
Defizit zu ermatten haben . Die neuen Steuern werden im
Wesentlichen einen provisorischen Charakter ttagen . Vor
dem 18. März könne die Regierung die neuen Vorlagen nicht
fettig stellen.

Abg. Baffermann (natl .) : Daß die neuen Steuern einen
Provisorischen Charakter ttagen werden , dahinter möchte ich
ein Fragezeichen machen. Vielleicht könnten die Steuervor-
kagen schon vorher veröffentlicht werden.

Abg. Ledcbonr (soz) : Wir müffen ausgiebige Zeit zur
'Beratung des Etats haben . Der 15. März ist viel zu spät.

Staatssekretär Dr . Helfferich : Von irgendeiner Pression
der Regierung ist keine Rede , aber wir brauchen tatsächlich
'Zeit , um den Etat und die Steuervorlagen fettigzustellen.

Abg. Spahn (Ztt .) schlägt vor , daß am 7. März die
Budgetkommiision zusammenttete.

Abg. Dr . Oertel (kons.) ist mit dem 15. März einver¬
standen . Eine eingehende Beratung der Sttuervorlagen
wünschen auch wir.

Damit schließt die Erötterung . Der Vertagung wird
rugestimmt . Es folgt die Beratung der Resolutionen über

die Zen für.
. Abg. Dittmann (soz.) begründet den sozialdemo¬

kratischen Anttag auf Aufhebung des Belagerungs¬
zustandes und der Zensur . Die Beschränkungen der
.Presse sind ungeheuerlich ; in Halle ist dieser Tage
leiner Zeitung sogar die volle Veröffentlichung des
^erchstagsberichts untersagt worden . (Hött ! Hört !)
lllcan trampelt auf den Rechten des Volkes. (Vizepräsident
Dove bittet den Redner solche Worte zu vermeiden .) Als der
smeg begann , hat der Reichskanzler wunderbare Versprechungen
^gegeben. Keine davon ist bisher eingelöst. Alle Maßnahmen
i er Regierung sind von einem ttefen Mißtrauen gegen das

— Angeblich sollten die ersten Verordnungen
t ma <Surtg dienen, sie blieben aber auch nachher

Kraft . Statt Gesetz herrscht Willkür im öffentlichen Leben,
oer einzelne ist vogelfrei . (Unruhe rechts.) Das Verbot der

der Kriegsziele muß aufgehoben werden , dann
. Erdmgs die Annexionisten ihr Wunder erleben . Die
m Aksiand , Frankreich und Rußland denken wie das

. I on  Eroberungen , sondern an Frieden , ihre
SSSritdT 15 a6er ÖUrd) bie  gemeine Militärdiktatur

^erstenbcrger (Z.) : Der Vorredner hat sich sehr
^L ^ Uo ereifert , ich rufe ihm das Dichterwott zu:

0 !re wc|e Seifaen und lerne die eigenen leichter ttagen !"
E „:r.̂ Ern  hat sich die sozialdemottattsche Presse einer

erstellt, um die sie die anderen Zeitungen
^ Erlin hat die Deutsche Tageszeitung

der Zensurstrafen erklommen. (Hetterkeit .)

Freiheit
beneiden,
alle Stufen
Trotzdem H öeniur ’rrateu erklommen. (Hetterkeit .)
Sefeüiaunr.6 hi6" oroif &en  sozialdemokratischen Anttag auf
in der ^Mobilmn ^ "̂ ^ ® enn rotr stehen immer noch
stattfinden st» kt* 9, "Eil dauernd Truppenverschiebungen
vier Wochen " „ " Esten wäre es, alle Zeitungen einmal auf
Deutschland s/nde ^ ^ ^ EN- (Heiterkeit.) Nicht bloß in
gut !) Dann m- a^en kriegführenden Ländern . (Sehr
Presse überttifft den Ftteden . Die deutsche
lichkett Gründlickkk>i^ ^^ i?Ĥ Länder an Sachlichkett. Ehr-

Abg Fischbeck M^ Unbestechlichkeit. (Beifall.)
ist unhaltbar. Es ist gerade Belagerungszustand
SU laffen denn glatt %it . Verbesserungen eintreten
über den LAE ^ eben assen sich die Besttmmungen
glänzend bewährt Leide. - Unsere Presse hat sich
«ettnge Einsicht ' Der Ski benmft  die Zensur oft sehr
Zensor verössett worde/ä ^ ^ Schriftstellers ist vom
Ein Mann durfte niM ^ sind umgeändcrt worden.
Eiserne Kreu , bekommen ^ ^ ^ iffen werden , weil er das
wegen eines ^Neroeb^ s" »^ . ^ Eitelkeit.) Wie kann man
Zensur erstteckt Mi nirfit . Zeitung verbieten . Die
wacht sich dirett wr Dien ^ in"^ ^ innere Politik , sondern
bürt !) Die Verletzung Interessen . (Hört.
wodernen Rechtsgcdaicken ^ ^ ^ ^ mniffes widerspricht dem

Abg. Stresemann (natl .): Wenn man die heuttgen Fälle
der Zensur gehört hat . ist es schwer, keine Sattre zu schreiben.
Das find doch keine Einzelfälle mehr , das ist ein ganzes
System . Das anmaßendste fft aber , wenn auch die SJeric&fe
des Reichstags unter die Zensur gestellt werden . Wtt müssen
den Herrn Reichskanzler bitten , hier sofott gegen die Milttär-
behörde einzugreifen . Das gleiche gttt für das Verbot
pattiotischer Jugendschristen durch zwei Generalkommandos.
Der Begriff „Burgfrieden " wird jetzt sehr einsettig ausgelegt,
der Weltkrieg ist überhaupt nur mit der öffentlichen Meinung
zu gewinnen . Es liegen große Versäumnisse vor . Weshalb
dürfen wir nicht offen sagen, daß unsere wittschastliche Lage
infolge der englischen Blockade eine schwiettge ist? Das Volk
muß es wiffen, daß wir sparsam sein müffen . Wir sollten
die Erötterung der Steuerstagen hier so lange aus¬
setzen, bis auch ihre Besprechung in der Presse erlaubt ist.
Die Erötterung der „Baralong "-Frage im Reichstag wirkte wie
eine befreiende Tat , so sollte auch die Diskussion über die
Haltung der Vereinigten Staaten steigegeben werden , ebenso
die Erötterung der Friedensziele . Das deutsche Kaisertum
mutz sich auf einem fteien selbstbewußten Volke gründen.
(Beifall .)

Abg . Dr . Oertel (k.) : Der Reichstag hat heute nur
Monologe gehalten , das liegt daran , daß die betroffenen
Stellen nicht dem Reichskanzler verantwottlich sind. Den
Wunsch, die Freiheit der Presse schon jetzt wiederherzusteüen,
teilen wir nicht. Die kommandierenden Generale wissen ihre
Machtbefugnisse auch in wohltuendem Sinne zu gebrauchen.
Vor allem müssen wir eine Einheitlichkeit 8er Zensur fordern.
Es ist nicht möglich, nach der jetzigen Handhabung der
Zensur den Burgftteden zu wahren . Auch in der Erötte¬
rung der Kriegsziele müffen wir steten Spielraum haben.
Es ist nicht gefährlich zu sagen, daß unsere Grenzen weiter-
gezogen werden müffen und daß wir Kurland unter keinen
Umständen wieder herausgeben.

Abg . Mertin (Reichsp .) : Die Aufregung , die die soge-
nannttn Presse-Erlasse des preußischen Ministers des Innern
hervorgerufen haben , ist mir völlig unverständlich . Weshalb
soll die Regierung nicht eingreifen in die Strömungen der
öffentlichen Meinung ? Die Provinzpresse hat sich in diesem
Kttege als ebenso patttotisch wie selbständig gezeigt . Die
Bestimmungen über die Polizeistunde könnten auch in den
Ftteden hinübergerettet werden.

Abg . Dr . Spahn (Ztt .) : Die Militärgewalt beruht auf
dem Belagerungsgesetz , eine Änderung während des Ktteges
ist nicht angängig.

Abg . Heine (soz.): Es ist unmöglich , den Belagerungs¬
zustand über alle Dinge der inneren Politik auszudehnen.
Die gesamte Exekutive fft einer einzigen Behörde übertragen,
die dafür nicht die genügende Vorbildung und Befähigung
besitzt. Die Beschränkung der persönlichen Freiheit ist unglaublich,
weist wird selbst bei Verhaftungen kein Grund angegeben . —
Auch die Gewerkschaften werden sehr bedrängt . Die Zensur
fft eine unerschöpfliche Quelle des Humors und der Satire.
Der Burgftteden ist etwas Großes und wer ihn stött , von
dem rücke ich ab . (Ruf des Abg . Liebknecht : Das sagen
Sie als Sozialdemokrat !) Abg. Heine : Ja , das sage ich
hier öffentlich. (Abg. Ledebour : Schämen Sie sich! Ruse
links : Schämen Sie sich lieber ! Lärm .)

Vizepräsident Dr . Pansche : Herr Abg . Liebknecht, ich
mfe Sie wegen dieser Beleidigung eines Kollegen zur
Ordnung.

Abg . Heine wendet sich fottfahrend gegen germsse
Annexionswünsche , die die Abgg. Oertel und Stresemann an-
gedeuttt . Gerade darum , um solchen schädlichen An¬
deutungen und Wünschen entgegenwrrken zu können , muß
nicht nur der Belagerungszustand und die Preßzeusur auf¬
gehoben , sonder« vor allem die Erötterung der Friedens¬
ziele allgemein steigegeben werden . (Lebh . Beifall links .)

Ministerialdirektor Dr . Leivald vetteidigt gegenüber den
Zweifeln des Vorredners die Rechtsgülttgkett der Werttagung
der kaiserlichen Gewalt an die stellverttetende « General¬
kommandos während des Belagerungszustandes . Fehler
sind natürlich vorgekommen , aber damit ist noch nicht
die Aufhebung der Zensur gerechtferttgt . Die Zensur
ist keine Maßnahme der Innenpolitik , sondern eine mili-
tättsche Maßnahme . Ich bin überzeugt , diese Ansicht
leitet auch die stellverttetenden kommandierenden Gene¬
rale . deren Verdienste nicht unterschätzt werden sollten.
Den sozialdemostcttischen Anttag auf Aufhebung des Belage¬
rungszustandes lehnen die verbündeten Regierungen
mtt aller Enffchiedenheit ab . Ebenso den Anttag , nach
dem ein Zeitungsverbot nur mit Zustimmung des Reichs-
kanzlers erfolgen darf . Die fottschttttlich-nationalliberale Re¬
solution auf Einbringung eines Ausführungsgesetzes über den
Belagerungszustand fft formal bedenklich. Die Bestimmungen
gegen die politische Tätigkett der Gewerkschaften sollen, wie ich
namens der verbündeten Regierungen erklären kann, ab-
geändett werden . Dem Reichstag wird alsbald eine Vorlage
zugehen , wonach

die Gewerkschaften nicht mehr als politische Vereine
bewachtet werde « solle « ,

wenn sie sich nur mit sozialen und wittschastlichen
Dingen befassen. (Lebh. Beifall .) Die Zensur darf , wie ich
wiederhole , nicht aufgehoben werden . Sie ist gewissermaßen
die Brotkarte der öffentlichen Meinung . (Stürm . Heitetteit .)

Abg . Waldstei « (Vp.) möchte dann wenigstens Zusatz-
katten eingefühtt haben . (Erneute stürmische Heiterkest.)
Redner begründet dann den fottschrittlich - nationalliberalen
Anttag.

Ein Schlußanttag wird unter dem üblichen stürmischen
Proteste des Abg. Liebknecht , der sich dabei zwei Ord-
nungsrufe zuzteht. und dem der Präsident schließ¬
lich das Wort entzieht, angenommen . Der sozialdemo¬
kratische Anttag wird abgelehnt , die Resolutton des
Ausschuffes angenommen . Der fottschttttlich -nationalliberale
Anttag und die Resolution betteffend das Zeitungsverbot
werden an den Ausschuß zurückgewiesen.

Darauf vettagt sich das Haus auf den 15. März.

preußifeber Landtag.
Hbgcordnctenhaua.

(3. Sitzung .) RC.  Berlin , 18. Januar 1Ä16.
In der heuttgen Sitzung erledigte das Haus eine lange

Reihe kleiner Gesetze und Verordnungen , unter denen be¬
sondere Beachtung nur die Vorlage betreffend Bereüstellung
von 100 Millionen zum Zwecke der Kriegsinvaliden-
ansiedlung hervorrief.

Die Redner aller Patteien begrüßten diese Vorlage und
wünschten Verweisung an einen besonderen Ausschuß. Der
Abg . Dr . Bredt (stk.) betonte , daß es notwendig sei. die
vom Lande stammenden Invaliden anzusiedeln . Das Durch¬
halten im Kttege sei dem Umstande zu verdanken , daß Deutsch¬
land nicht reiner Jndusttiestaat geworden sei und große
Güter die Ernährung stcherstellten. Dem widersprach der
Abg . Dr . Pachnicke (Vp.), indem er anführte , daß neben
23 000 großen Gütern fünf Millionen Kleinbetriebe beständen.

In kurzer Zeit war die Aussprache beendet , nachdem
Landwirtschaftsminister Freiherr v . Schorlemer seiner
Freude über die allgemeine Anerkennung des Nutzens der

Vorlage Ausdruck gegeben hatte . Die Vorlage wurde einem
besonderen Ausschuß überwiesen und das Haus vettagte sich
auf unbestimmte Zeit.

Das Herrenhaus ttat heure zu einer mrzen Sitzung
zusammen, die Präsident Graf v. Arnim mtt einer Ansprache
einlettete; in der er die verbündeten Österreicher zur Er-
obernng des Lowtschen beglückwünschte und in der Friedens«
anbahnung seitens Montenegros eine endgülttge Vorbedeu¬
tung für den Frieden sah.

Die Tagesordnung umfaßte mehrere kleine Vorlagen,
bie ohne Erötterung erledigt wurden , sowie das Fischerei¬
gesetz, das einem Ausschuß überwiesen wurde.

Vor der Beschlußfassung verlas Frhr . v . Richthofen-
Dahmsdorf im Namen der konservattven Frattton eine Er¬
klärung : Die Staatsregierung habe wiederhott erklätt,
daß sie keine Vorlagen wieder einbttngen wolle , die
geeignet seien, die Eintracht der Patteien zu zerstören.
Durch die Ankündigung einer Wahlrechtsänderung in der
Thronrede sei aber dieser Standpunkt verlassen worden . Me
konservative Pattei halte es für ihre Pflicht , ihrer Ansicht
Ausdruck zu geben, daß der gegenwättige Augenblick für
diese Ankündigung nicht gut gewählt war . Seine Pattei
wolle sich jedes sachlichen Eingehens enthaften und nach wie
vor an der gemeinsamen Arbett tellnehmen , alle Sonder-
besttebungen dem höchsten Ziele unterordnen , der Erreichung
eines glorreichen Friedens.

Fürst Hatzfeld  bedauerte , daß das Fischereigesetz zu
einem Angriff gegen eine Wahlrechtsänderung benutzt worden
sei, erklärte aber , daß seine Freunde der zettgemäßen Um¬
gestaltung des Wahlrechts die Mitarbeit nicht versagen
werden . Darauf vettagte sich das Haus auf unbesttmmte Zeit.

Der Balkanzug.
Konstantinopel , 17. Jan. Programmäßtg, mit

nur halbstündiger Verspätung, traf bei prachtvollem Wetter
abends der erste Balkanzug hier ein. Schon auf den zahl¬
reichen Vorort-Stationen von San Stefano bis Stambul
hatte sich eine zahlreiche Volksmenge versammelt, die mit
Ovationen nicht geizte. Am htestgen festlich geschmückte»
Bahnhof waren viele Regierungsmitglieder, an der Spitze
der Minister des Innern Talaat Bey, der Walt von Kon-
stantinopel, die Präsidenten der Kammer und des Senats,
Hunderte von türkischen und zeitweilig hier weilenden deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Offizieren, ferner der
Flottenchef Admiral Souchon mit seinem Stabe, die Mit¬
glieder der deutschen und der österreichisch-ungarischen Bot¬
schaft und der bulgarischen Gesandtschaft, sowie ein nach
vielen Tausenden zählendes Publikum, das die Straßen
dicht besetzt hielt. Unter den Klängen des Sultanmarsches
fuhr der Balkanzug in die Bahnhofshalle ein. Mit
stürmischen Akklamationen wurde dieses historische Ereignis
begleitet. Die Teilnehmer erfreuten sich bet der Fahrt über
die Brücke des Goldenen Horns eines einzigartigen grandiosen
Bildes. Die monumentalen Moscheen und Hunderte von
kleinen Djamis hatten ihre Minaretts aus Anlaß des Ge¬
burtstages des Propheten festlich beleuchtet. In der sternen¬
klaren Nacht übte dieses Schauspiel eine faszinierende
Wirkung.

Konstanttnopel,  18 . Jan. Die Abfahrt des ersten
Balkanzuges erfolgte fahrplanmäßig 12 Uhr 5 Mtn. unter
starker Teilnahme der festlich gestimmten Bevölkerung. Der
Zug war voll besetzt. Unter den Fahrgästen befand sich
die Gemahlin des verstorbenen deutsche» Botschafters Frei¬
frau von Wangenheim, zu deren Ehren der deutsche Bot¬
schafter Graf Wolff-Metternich und Generalkonsul Merten-
mtt dem gesamten Botschaftspersonal erschienen waren.
Ferner hatten sich eingefunden viele deutsche Offiziere der
Militärmiffion und der Sonderkommandos, Vertreter des
Großvestrs, deS Ministeriums des Aeußern, der österreichisch-
ungarische Botschafter Markgraf Pallavicint, der Botschafter
der Vereinigten Staaten Morgenthau, die Gesandten Bulg¬
ariens und Rumäniens, der Geschäftsträger Schwedens, die
Spitzen der deutschen Kolonie, Vertreter der deutschen und
österreichischen Banken und der Handelswelt, Vertreter der
deutschen und internationalen Wohlfahrtsorgantsationenund
zahlreiche Milglieder der Konstanttnopeler Gesellschaft.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 19. Januar 19167"

Wie-Ürn Vorjahre, find die Regierungen ermächtigt
worden, im Staatswalde  die noch nicht wieder aufge¬
forsteten Schlagflächen und Blößen, soweit die Flächen für
eine ein- bis dreijährige landwirtschaftliche Nutzung geeignet
erscheinen, ohne Rücksicht auf forstwirtschaftliche Erwägungen
unentgeltlich  an bedürftige Waldanwohner, Waldarbeiter,
Forstbeamte, kleinere Landwirte, dann aber auch zur Ver¬
mehrung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse(besonders der
Kartoffeln) an größere Landwirte und Unternehmer auSzu-
geben. Um eine Gewähr dafür zu haben, daß die Flächen
auch bestimmungsgemäß benutzt werden, müffen sich die Nutz¬
nießer verpflichten, dann, wenn ste das ihnen überlaffene
Land nicht rechtzeitig bestellen, den doppelten Grundsteuer¬
reinertrag zu entrichten und außerdem die Flächen zurückzu¬
geben. Im Vorjahre ist von dieser Vergünstigung im Bezirk
wenig Gebrauch gemacht worden. — Auch die Gemeinde¬
behörden des Kreises werden seitens des Landratsamtes
ersucht, nach Benehmen mit den Herren Oberförstern darauf
hinzuwirken, daß auch Gemeindewaldflächen  für den
fraglichen Zweck zur Verfügung gestellt werden.

Der LandwrrtschüftSminister hat der Landwirtschafts-
kammer auf ihren Antrag eine Staatsbeihilfe  zur Ge¬
währung von Zuschüssen an solche Gemeinden, die im An¬
schluß an die BundeSratsverordnungüber die Regelung der
Schwetnepreise Viehwagen  ne » angeschafft haben oder
noch'anschaffen, bereitgestellt.

ztz Der Evangelisch-Kirchliche Hilfsverein hat die Ge¬
nehmigung erhalten, am Geburtstage Seiner Majestät des
Kaisers für die Zwecke der Frauenhilfe einen öffentlichen
Verkauf von Drucksachen zu veranstalten. Die Drucksachen,
bestehend in einem Heftchen„Heil unserem Kaiser" und in
Postkarten, werden von dem Evangelisch-Kirchlichen Hilfs-
vrretn geliefert und durcy die Vereine der Frauenhtlfe zum
Einheitspreise von 10 Pfg. verkauft. Der Vertrieb wird
durch die Damen der Gesellschaft und durch Helferinnen
geschehen.



K I « Jägerkreisen besteht anscheinend vielfach die
Ansicht, daß die  Schonzeit für Hase « und Fasanen¬
henne«  im Regierungsbezirk Wiesbaden verlängert sei.
Unter Bezugnahmea«f die im Reichs- und Staarsauzeiger
veröffentlichte Verordnung betreffend Abänderung einiger
gesetzliche« Bestimmungen über die Schonzeiten des Wildes
usw. vom 30. Dezember 1915 wird darauf aufmerksam
gemacht, daß der Herr Oberpräftdent in Kaffel von der
Verlängerung der Schonzeiten für die genannten Wtldarten
abgesehen hat.

isfe Der Katasterkontrolleur, SteuerinspektorBalduS
i« Rennerod,  ist auf seinen Antrag zum 1. Januar in
gleicher Eigenschaft»ach HttSfeld, Reg.-Bez. Kaffel, versetzt
und an dessen Stelle de« KatasterkontrolleurW eck in Trier
die Verwaltung des Katasteramtes Rrnnerod übertrage«
worden. — Der Katasterassistent Baues in Gladenbach
wird zum 1. Februar unter Bewilligung der gesetzlichen
Pension in Ruhestand versetzt und an dessen Stell» ist der
Kalasterasststeni Pippert  aus Kaffel berufen wordr«.

Frankfurta. M. (Viehmarkt .) Trotz des wachs¬
enden Austriebes am Rindermarkt, der so gewaltig war wie
noch nie — standen am Montag doch 3773 Stück am
Markte — fliegen die Preise weiter. Es wurden für Ochsen
1. Qualität 5- 6 Pfg., für die 3. Qualitität 10 Pfg. für
das Pfund Schlachtgewicht mehr bezahlt, als am vorwöchigen
Moutagshauptmarkt. Bullen stiegen um 10 Pfg., Kühe in
der 1. und 3. Qualitätsgruppe um 9—10, in der 4. um
6, in der 5. um 6—10, in der 6. um 10 und in der 2.
sogar um 17—19 Pfg. pro Pfund. Der Grund dieser
merkwürdigen Erscheinung ist immer noch der, daß die
Konservenfabriken das Angebot der auf den Markt getriebenen
Rinder zu jedem Preise aufkaufen. In Metzgerkretsen glaubt ?
man, daß diesen gewaltigen Auftrieben in den kommendenf
Monaten eine bedenkliche Knappheit durch d-e jetzige zu- \
nehmende Abschlachtung, besonders von Jungrindern, folgen
werde. Der Handel war gestern trotz des gewaltigen Auf¬
triebes an Rindern flott und der Markt binnen kurzem aus¬
verkauft. Am Kälbermarkt machten mittlere Mast- und
Saugkälber einen Pretssprung von 8 Pfg. pro Pfund
Schlachtgewicht gegen die Notierung am vorwöchentlichen
Montagsmarkt in die Höhe, geringe Mast- und gute Saug¬
kälber hielten den Preis, während geringe Saugkälber 3 bis
7 Pfg. zurückgingen. Auch hier war der Handel flott, das
Angebot bald geräumt. Eine gewaltige Hauffebewegung
konnte man am Schafmarkt konstatieren. Hier ging das
Pfund Schlachtgewichtum 40 Pfg. bei flottem Geschäft in
die Höhe. Am Schweinemarkt herrschte, wie seither, seit
Festsetzung der Höchstpreise, großer Mangel. 158 Stück
standen nur zum Verkauf. Die Metzger sind der Ansicht,
daß dieser Schweinenot nur durch Einführung von Stall-
preisen abgrholfen werden könnte, oder durch Einführung
von ausländischem Schweinefleisch aus Holland und Dänemark.
— Auf dem Viehmarkt in Wiesbaden war das Schweine¬
angebot etwas besser als am Frankfurter Markt. Es waren
261 Stück aufgetrieben, und zwar Tiere von 100—150
Kilogramm Lebendgewicht, während die 1. und 2. Qualität,
vollfieischig» Schweine von 80—100 Kilogramm und solche
unter 80 Kilogramm Lebendgewicht fehlten.

Cronberg. UebereineninRiederhöchstadrwohnenden
Betriebsleiter war bei dem zuständigen Bezirkskommando
ein anonymer Brief eingelaufen, in dem ihm Drückeret vom
Heeresdienst vorgrworfrn wurde, obwohl er von der Ober-
urseler Motorenfabrik reklamiert war. Der Bürgermeister
Keidel  von Riederhöchstadt wurde vom Kommando z«r
Begutachtung aufgefordert und gab sein Urteil dahin ab,
daß der Betriebsleiter als schlichter Holzarbeiter wohl zu
entbehre» sei. Auf Grund dieser falschen Angabe über seine
Stellung i« der Motorenfabrikkam der Betriebsleiter zu
der Ueberzeugung, daß der ihm ohnehin nicht günstig gesinnte
Bürgermeister selbst der Schreiber des anonymen
Briefes sei  und erhob gegen das Ortsoberhaupt Privat¬
klage wegen Beleidigung. DaS Schöffengericht in Köntgstein
stellte nun tatsächlich an der Hand eines Gutachtens des
Gerichtschrmikers Dr. Popp (Frankfurt) fest, daß Bürger¬
meister Keidel tatsächlich den anonymen Brief geschrieben
habe. Es verurteilte  das Ortsoberhaupt zu 100 Mark
Geldstrafe.

RüdrSheim. Am 20. Januar werden es fünfund¬
zwanzig Jahre, daß Geheimer Regterungsrat Wagner  als
Landrat an der Spitze des Rheingaukretses steht. In rast¬
loser Arbeit hat sich Geheimrat Wagner auf alroi Gebieten
betätigt zum Wohle des Kreises und seiner Bewohner. Be¬
sonders war er auch ein eifriger Förderer des Weinbaues
in seiner, nun ebenfalls fünfundzwanzigjährigen Eigenschaft
als Weinbauaufsichtskommiffar.

Oberlahnstein. Bet dem städtischen Butterverkauf
am SamStag blieben infolge der über Erwarten geringen
Kauflust am Schluß noch 6V Pfund übrig.

Kirchhain. Bei der Abschätzung des ungedroschenm
Brotgetreides im Novemberv. I . haben sich wohl viele
Landwirte verschätzt. Wie sich jetzt bei der Nachrevision
herausgestellt har, sollen in einem Ort unseres Kreises 600
Zentner Roggen mehr vorhanden sein, als im Herbst ge¬
schätzt worden war.

Schlüchtern. An verschiedenen Orten des Kreises können
die Metzger und Händler keine Schweine kaufen, weil sich
die Besitzer schlachtreifer Tiere weigern, diese im Rahmen
der Höchstpreise zu verkaufen. Der Landrat sieht sich infolge¬
dessen veranlaßt, vor Ueberschreitungender Höchstpreise durch
Verkäufer und Käufer zu warnen. Im UebertretungSfalle
wird jeder Fall der Staatsanwaltschaft zur Anzeige gebracht.

Mainz. Auf dem Truppenübungsplatz bei Gonsenheim
hat sich Montag Nachmittag ein Fltegerunglück ereignets
Ein Flugzeug mit zwei Insassen, das sich zum Flug nach
Darmstadt erhoben hatte, stürzte ab. Der eine Insasse,
Oberleutnant Schröder ist verbrannt. Sein Begleiter, Vize¬
feldwebel Ztmmermann ist schwer verletzt.

Nierstei«. Ein Todesfall von erschütternder Tragik
ereignete sich in hiesiger Gemeinde. Der Handelsmann
August Hirsch  von hier, der am Mittwoch vergangener
Woche gelegentlich einer Auftrags, den er als amtlich be¬
stellter Kommissionär für den Ankauf von Kartoffeln in
Dahlheim besorgt», im Bahnhof infolge eines Herzschlags
plötzlich tot zu Boden stürzte, sollte am Sonntag Nachmittag
beerdigt werden. Der zu diesem Zweck aus Mainz hier

eingetroffene Oberrabbiner, Herr Dr. Saalfeld,  wollet
eben inmitten der zahlreich erschienenen Leidtragenden mit
der religiösen Trauerfeier beginnen, als die Frau des so
jäh vom Tobe ereilten Verstorbene« plötzlich mit einem kurzen
Aufschrei leblos zu Boden sank. Der tragische Fall rief
unter der Trauervrrsammlung eine unbeschreibliche Aufregung
hervor, so daß der Geistliche die religiöse Feier abbreche»
mußt». Den Hinterbliebenen der in voller Lebenskraft so
jäh vom Tode ereilten Gatten wendet sich die allgemeine
Teilnahme zu.

Köln. Die Opfer des furchtbaren Unglücks in Pech
bei Köln, bei dem zehn Kinder durch die Explosion einer
Fliegerbombe zu Tode kamen, wurden Sonntag Nachmittag
unter außerordentlicher Beteiligung der Behörde« und Orts¬
bewohner zu Grabe getragen. Es sind Kinder im Alter
von 4- 13  Jahren gewesen, darunter fünf Kinder einer
Familie. Die zehn Särge waren in der Kapelle in Pech
aufgebahrt, wo der OrtSgristliche eine kurze Ansprache hielt,
worauf sich der Traurrzug in Bewegung setzte. Die Särge
wurden von Soldaten getragen. Im Trauergefolge be¬
merkte man den Regierungspräsidenten, den Stadtkomman¬
danten. den Kommandeur der Fliegerabteilung sowie zahl¬
reiche Osßziere; ein ganzes Bataillon Infanterie gab dar
Trauergelett. Die Beisetzung erfolgte in einem gemeinsamen
Grabe auf dem Friedhof in Esch.

London , 18. Jan . In der Kaserne der RoyÄ Engineers
in Chatham brach ein großes S chadenfeuer aus . Eine Anzahl
Gebäude wurde zerstört.

London , 18. Jan . Lloyds meldet: Der spanische
Dampfer „Belgica". 2068 Bruttotonnen , ist gesunken.
23 Mann wurden gerettet.

Genf , 18. Jan . Laut Meldung Lyoner Blätter brach
in Nancy im dortigen Warenhaus Magasins Rsunis ein
Großfeuer aus , das sich auf die angrenzenden Gebäude der
Banque Nanceenne ausdehnte. Der Brandschaden übersteigt
mehrere Millionen. Über die Ursache des Brandes ist noch
nichts bekannt.

O Achtung ! Fleischkonserven: Bei der Prüfung von
15 Büchsen verschiedenartiger Fleischkonserven, welche von
der Neußer Preisprüfungsstelle in Geschäften gekauft
worden waren, hat sich herausgestellt, daß für das in den
Büchsen enthaltene Fleisch teilweise bis zu 12 Mark für
das Pfund gezahlt wurden . Gegen die Hersteller, wie
gegen die Verkäufer wird wegen Preisüberforderung ein¬
geschritten. Die Preisprüfungsstelle erachtet unter den
gegebenen Umständen eine gesetzliche Bestimmung Kr
unbedingt notwendig , wonach auf jeder Konservenbüchse
der Netto-Jnhalt an Fleisch deuüich lesbar vermerkt
fein muß.

S Der Brand in Bergen wurde endlich eingedämmt.
Etwa 400 meist sehr wertvolle Gebäude sind niederge-
brannt . Der Gesamtschaden beziffetz sich auf etwa
100 Millionen Kronen. Ein Mann , der während des
Brandes Quetschungen erlitten hatte , ist am Sonntag ge¬
storben. Mehrere Personen wurden leicht verletzt. Etwa
d000 Menschen sind obdachlos. Es liegt kein Grund vor,
zu befürchten, daß Not eintreten könnte, da sich in Bergen ;
bedeutende Mengen von Korn und Mehl befinden. Die ;
Ursache des Brandes ist noch nicht aufgeklärt.

© Unerlaubter Handel mit Gold . Nach einer Meldung jj
aus Budapest wurde der dortige Advokat und frühere Ab- -
geordnete Dr . Julius Markbreit an der holländischen -
Grenze und sväter auf feiner Rückreise in Hannover an-
gehalten und dort auch interniert . Markbreit , der ein j
reicher Mann ist, versuchte 400000 Kronen Gold nach ;
Holland zu bringen , um durch den Verkauf einen be- j
deutenden Valutagewinn zu erzielen.

a Ein ernstes Wort gegen den Lebensmittelwucher
sprach die Strafkammer zu M.-Gladbach in der Entscheidung
gegen einen Kartoffelhändler, der wegen Überschreitung des
Höchstpreises zu 3 Monate Gefängnis und 1500 Mark Geld¬
strafe verurteill wurde. Das Urteil wurde mit nachstehenden
Gründen gerechtfertigt: „Der Kriegswucher ist ein ge¬
meines , von niedriger Gesinnung zeugendes Ver¬
gehen  besonders schwerer Art. Wer sich an ihm beteiligt,
begeht Verrat  an seinem eigenen Volk und Vaterland.
Durch unzulässige Verteuerung der zum Lebensunterhalt-
nötigen Gegenstände wird die körperliche und namentlich
auch die geistige Kraft unseres Volkes geschwächt. Das Durch-
halten in dem schwersten Kampfe, den je ein Volk zu kämpfen
hatte, wird durch die Lebensmittelwucherer gefährdet. Mut
und Kampfessreudigkeit unserer draußen im Felde
stehenden Truppen können durch die von den Nah¬
rungsmittelwucherern heraufbeschworene Sorge um Weib
und Kind in der Heimat untergraben werden. Der
Lebensmittelwucher unterwühlt die Grundlagen
des Staates,  er kann die Ordnung im Innern ins Wanken
bringen. Der Lebensmittelwucher gefährdet die Gesundheit
der Heranwachsenden Jugend , auf der unsere Zukunft beruht.
Wer sich am Lebensmittelwucher beteiligt, ist eine Art
Landesverräter,  der als innerer Feind aus niedriger
Gewinnsucht seinem Volke in den Rücken fällt und das . was
unsere Krieger draußen geschaffen und errungen haben, aufs
Spiel setzt. Der Angeklagte hat zwar nachweislich nur in
einem FÄle Kartoffeln zu übermäßig hohem Preise verkauft.
Allein aus derartigen EinzelfAlen setzt sich die Gesamt
erscheinung des Lebensmittelwucherszusammen, dem mit den
schärfsten Strafen entgegenzutretendas Wohl unseres Volkes
und Staates gebieterisch fordert."

Letzte Nachrichten.
Verschärfung der englischen Blockade gegen Deutschland?

London.  19 . Jan . (TU.) Fast sämtliche englische
Blätter besagen in ihren heutigen Leitartikeln, daß nach den
einlaufenden Nachrichten der englischen Regierung ein neuer
Krieg entstanden sei und planen eine wesentlich strengere
und rücksichtslose Politik gegen die Neutralen und eine merk-
ltche Verschärfung der englischen Blockade gegenüber Deutsch¬
land.

London,  19 . Jan . (TU.) Die „Morningpost" be¬
tont in einem längeren Artikel, daß die englische Regierung
nunmehr einen sicheren Beweis dafür habe, daß durch das
Sieb der Deutschland vorgelagerten neutralen Länder weiter
immer noch sehr viel Lebensmittel, Leder, Kupfer, Textil¬
waren usw. auch sogar Rohstoffe nach Deütschland gelangen.
Diesem Zustande müsse ein Ende bereitet weiden. „Daily
Telegraph" verlangt eine besonders intensive Entfaltung der

englischen Seestreitkräfte und unter Fallenlaffen aller Rück- !
sichten auf di» Neutralen die größtmöglich» Anwendung der
Blockademaßnahmen.

London,  19 . Jan . (TU.) Reuter meldet aus New
Fork: Der Korrespondent der „Eveningpost" in Washington,
berichtet, daß Präsident Wilson aus London von dem ameri¬
kanische» Gesandten Page und von Obersten House die Mit.
teilung empfange» habe, daß die Blockadebestimmungen
Englands Deutschland gegenüber merklich verschärft worden find.

Beschlagnahnre holländischer Lebensmittel durch England. |
Rotterdam,  19. Jan . (TU.) Die mit den Dampfern

„Rhhndam", „Noordam", „Amsterdam", „Noorderdyk" und
„Rotterdam" aus Amerika gebrachten für Holland bestimmten
Ladungen Speck, Schinken, Fleisch usw. wurden sämtlich auf
Befehl der englischen Regierung an Bord der Dampfer be¬
schlagnahmt, um vor ein englisches Prisengericht gebracht
zu werden. All» Waren sind mit Genehmigung der nieder¬
ländischen Ueberseetrustgesellschaftangeka«ft und verschickt
worden und zum größten Teil für die holländische Arme«
bestimmt. Die holländischen Händler protestierten bei der
holländischen Ueberseetrustgesellschaft gegen die englische Re¬
gierung und riefen auch die Vermittlung der amerikanischen
Regierung an, um die Freigabe der Waren zu erwirken.

sSinbernfung des Landsturmes in Griechenland.
Wien,  19 . Jan . (TU.) Wie dem „Neuen Wiener

Tagbiatt" aus Genf gedrahtet wird, sind dort Nachrichten
eingetroffen, daß in Griechenland der Landsturm etnberufen
wird.

Korfu.
Lugano,  19 . Jan . (TU.) Der Athener Vertreter

der „Gazetta del Popolo", Foa, hat Korfu nach der fran-
zöfischen Landung besucht. Er hat nur sehr wenig franzö- !
fische Soldaten gesehen, aber im Hafen umsomehr Torpedo-
jäger und Abwehrdampfer gegen Unterseeboote. Es scheint
also bei der Besetzung sich wesentlich um einen Flottenstütz-
Punkt gehandelt zu haben. Im Hotel St . Georges wohnt
der serbische Oberbefehlshaber Putnik. Die Konsuln der
Mittelmächte find nicht verhaftet worden. Die Bevölkerung, ]
so sagt Foa, ist den Italienern unversöhnlich feindlich gesinnt. ,

Der verlassene Efsad Pascha.
Wien,  19 . Jan . (TU.) Das „Neue Wiener Tagblatt" !

berichtet, es verlautet aus maßgebender Stelle, daß Effad■
Pascha, der sich in Durazzo befindet, von seinem Anhängej
vollständig verlassen wurde. Seine Truppen und sein Ge- ]
folge find auf einige wenige Mann zusammengeschmolzen.
Die Nordalbaner warten nur auf den Einmarsch der öfter- j
reichisch-ungarischen und bulgarischen Truppen, um sich ihnen j
anzuschließen.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Anzeigen.

Kelr. Saatgulbeschaffrrng.
Die Getreidekommission ist bereit, Saatgetreide für

die Frühjahrsbestellung (Käfer . Erbse « . Pferdebohne » ,
Karteffel » « sw.) zu beschaffen und werden Interessenten
gebeten, etwaigen Bedarf bis spätestens zum 24 . b Mt »,
der Getreidekommiffion schriftlich anzumelden.

Herbar « , den 19. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahk . s

Der Entwurf zum städtischen Haushaltsetat für das
Rechnungsjahr 1916 liegt gemäß 8 76 der Städteordnung^
für die Provinz Hessen-Nassau vom 4. August 1897 vom
28. d. Mts. ab auf die Dauer von 8 Tagen im Zimmerz
Nr. 10 des Rathauses zur Einsicht der Gemeindeangehörigenj
offen. .

Herboru, den 19. Januar 1916.
Der Magistrat : Birkendahk . 1

Kekarmtmochung.
Mittwoch, den 26. Januar, nachmittags2 Uhr, findet

im Kreishans zu Dtllrnburg eine
Sitzung der Handelskammer

mit folgender Tagesordnung  statt:
1. Wahl eines Vorsitzenden und eines Stellvertreters für

das Jahr 1916;
2. Abnahme der Jahresrechnungfür das Jahr 1914/15;
3. Mitteilung und Besprechung von Eingängen.

Dillrnburg, den 18. Januar 1916.
Die Handelskammer: I . V. : Landfried.

Die Wstudt im Fmk«-Pnki»
soll wieder beginnen Do ««rr »tag . be« 20 . Januar,
nachmittag « 3 Kihr . im Uereinshause . Um zahl¬
reiche Beteiligung ersucht Der Uorstaub.

stell«. Heiserkeit
empfiehlt:

euer und Emser Pastillen,
:r Salz,
er Kränchenwaffer,
niakpastillen,
tholtablrtten.
unds Malzextrakt,
ers Brustkaramellen,
beldonbons,
lyptnsbonbons,
helhonig-

ogcrie ft. Ioeincll,
Herdo »

Gußeiserner
emaillierter WC ff Cif

noch neu, billig zu verkaufe'
Albert Preuzel . Herbor«.

Kahle Kopfe
Schuppe«, Haarausfall, Haarspalte
verhindert, das Wachstum der Haart
fördert „Urtanno", Fl.75u. 150 Pf-e?
bestes Brennnessel-Tannin-Haar-
Wasser. Herboru: AmtS-Apotheke.

Ehepaar sucht für sofort

2gut taöbl.Zimmer
mit Küchenbenutzungu. mögl-
mit Bad. Angebote unter
Sch. 70 an die Geschäftsstelle
des Herb. Tagrbl.
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